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de « Rtenschengeschlecht « in geistiger und

' örperlicher Beziehung , die Erzielung einer Ueberein -

sümmung zwischen den durch Geist - und Herzens -
düdung geläuterten Neigungen und Bedürfnissen der

Menschen mit den zur Erfüllung diese « Streben « vor «
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9 d er Z a h l derGeburten .

Die Zahl der Heirathsschließungen durch gesetzliche Hei -
rathserschwerungen und die Fruchtbarkeit der Ehen solle be -

schränkt werden !
Wir verweisen unsere Leser auf einen früheren Leit -

artikel : „ D i e Beschränkung der Ehen " und führen
dem gelehrten Dr . Zacharias einfach die Thatsache vor , daß
in Oberbayern die Geburtsverhältnisse sich früher bei der

gesetzlichen Heirathserschwerung derart gestalteten , daß von
100 Geburten in einigen Gcbirgskreisen 41 uneheliche waren !
Ein ähnliches Verhältniß aber würde wieder zu Tage treten ,
wenn man in Bezug auf die Ehen die löbliche Polizei wal -
ten lassen wollte . Da ist denn doch die Menfchennawr
mächtiger , als alle Gesetzesparagraphen !

Und nun gar die Beschränkung der Fruchtbarkeit der

Ehen ? Soll da am Ende auch das Gesetz eingreifen ? Bei

Gefängnißstrafe nicht unter einem Monat wird der Frau das

dritte Kind verboten ! Oder soll lediglich die Klugheit , die

Besonnenheit des Ehepaares regulirend auf die „ Ueber -
bevölkerung " einwirken ?

Unmöglich !

Doch fort mit diesen Fragen , welche Bilder erwecken ,
die uns erst recht die „ Entartung des Menschengeschlechts "
vor die Augen führen dürften . - - —

Giebt es denn keine andere Mittel , mit welchen man
dir „Uebervölkerung " , daS heißt , dem Mangel an

lohnender Arbeit , entgegentreten könnte ?

Gewiß , wir kennen solche Mittel und haben sie im

„Volksblatt " auch schon mehrfach erwähnt :
„ Kolonisation i m I n n e r n " und , . G e -

setzliche Regelung der ProduktionS -
weise " ! _

Der mvellirende Einfluß der Pferdebahn .
Wenn wir in der Weltgeschichte von den alten Aegyptern

und Indern lesen , von ihrem starren Kastenwesen mit seinen
verderblichen Folgen , so führt uns der Vergleich unserer mo -
dernen freien gesellschaftlichen Ordnung mit jener altklasfischen

Beschränktheit vielleicht zu dem stolzen Gedanken , „ wir haben ' s
ja so herrlich weit gebracht ". Doch sehen wir uns diese Herr -

lichkeit einmal etwas genauer an , so werden wir finden , daß

unsere jetzige gepriesene Zeit mit ihren unendliche « Fortschritten
auf allen Gebieten fich von der alten Barbarei nicht so gar
sehr unterscheidet . Im Geaentheil , daS waS so himmelweit
verschieden erscheint , stellt sich als sehr ähnlich heraus . Es ist

nur der Grad , der einen Unterschied macht zwischen jetzt und

einst . Freilich die ursprünglichen starren Kasten der Inder

find verschwunden , auch wäre es heutzutage eine grausame

Ironie , den Priester aus dem Kopfe des Jndergottes
Brahma , den Offizier aus seinen Armen herleiten zu

wollen . Bei uns herrscht vielmehr , im Gegensatz zu den mdi -
' ~ '

hat jedoch den alten

innerhalb wenigstens

berechtigte ansahen , eine Unzahl Klassen und Kliquen , die sich

ßC2cC. !t„.clSanbcr abschließen , m' s Leben gerufen hat . Einer der

auffällig , ten und in fich abgeschlossensten ist bekanntlich der

Offizierstand . der Ofstzierstand schon mit seiner besonderen

Kleidung , seiner besonderen Gerichtsbarkeit , besonderen politi -

schen und sozialen Stellung . In derselben schroffen Weise , wie

der Offizier fast allen Ständen , steht der Kapitalist dem Arbeiter

des Arbeitgebers zu dem Arbeiter eine drückende -

Dies ist nur zu natürlich , denn das beste Mittel , oen Klassen -

geist zu verschärfen und auszubreiten , ist eben das Geld .

Das Geld führt denselben in alle Gebiete ein , das Geld bringt

ihn dernraßen zur Herrschaft , daß Mancher , der den Stand

leichtfinnia verläßt , in dem er geboren und erzogen , darüber

elendiglich zu Grunde gebt . Ueverall wird klasfisszirt und der

Maßstab ist das Geld . Was braucht man erst an die Klassen -

eintheiluna , z. B. unserer Hotels , zu erinnern , hinab bis zum

einfachen Gasthof und Ausspann , da es doch Jedermann de -

kannt ist , daß selbst den Anstalten zur Befriedigung unserer

menschlichen Nothdurft eine Klasseneintheilung nicht fehlt.
Am ausgeprägtesten tritt uns dieselbe aber auf dem großen

Gebiete der Verkehrsmittel entgegen . Jeder weiß es vom Dampfer ,

der Eisenbahn und der Droschke , ja selbst der alte ehrliche Omnibus

ist seinem Namen ( „ für alle " ) zum Trotz von dieser Krankheit

angesteckt worden . Ja , was sollte aber auch aus der Welt

werden , wenn der Herr Offizier , Börsen - oder sonstiger Baron

fich nicht in ein Koupä erster Klasse vor dem „ Volke " zurück -

ziehen könnte ? Was kann uns aber nur in dieser trostlosen

Kette von Zellengefängnissen , die der Kastengeist errichfet, noch

einen Hoffnungsschimmer geben ? — Die Beobachtung , daß es

noch einen Raum giebt , wo jeder Unterschied aufhört . Ihr

glaubt , ich meine die Kirche ? Ha , ha — ein naiver Glaube .

wahrlich , ihr müßt noch nicht oft in der Kirche gewesen sein !

Geht nur einmal in eine recht besuchte und sollte es auch nur

zu vem Zwecke sein , um die Beobachtung zu machen , daß dort

*• — vostengeist hinter keinem seiner Brüder auf einem anderen

: zurückbleibt. Hier seht ihr die Logen verschiedener

dort die für Geld käuflichen Plätze einiger Privatper -

sonen , welche häufig über die Hälfte des Kirchenschiffes aus -

machen , so daß andere Leute verhindert find , Plätze zu finden ,

während jene noch obendrein zum großen T

Das nennt ihr „Gleichheit ,

Gebiete
Stände

Tbeil ftei bleiben .

o nein , in dem „ hehren Gottes -

hause " herrscht der Kastengeist ebenfalls unumschränkt . Aber
der Tod macht doch alles gleich ? Nein , auch dies ist jetzt nicht
mehr modem . Während die Gebeine des Wohlhabenden in
prunkhaften Erbbegräbnissen ruhen , Häusern , welche nicht nach
dem Tode , sondern im Leben zu bewohnen jeder Arbeiter
fich wünschen könnte , wird der Unglückliche , der seinem Elend
selbst ein Ende bereitet oder der Arme , der das Unglück hat ,
im Krankenhaus zu sterben , in einem abgelegenen Winkel ,
unter einem Hölzemen schmucklosen Kreuze verscharrt . Das ,
was ich frei von demselben sehe ist viel , viel unbedeutender ,
ja im Weltverkehr fast verschwindend , ich meine die Pferde -
e i s e n b a h n. Auf der Pferdebahn da macht das Geld gar
keine Klassenunterschiede . Hier fährt der Arme wie der Reiche
für denselben geringen Preis , hier hat auch nicht der Reiche
allein das Vorrecht auf Polster zu fitzen . Den Vomehmen wie
den Genügen trifft im Jnnem des Wagens mit gleicher Strenge
das Gebot „ Nicht rauchen " , in dem äußeren Räume dagegen
ist dem Heim Kürasfieroffizier vergönnt den Rauch seiner „ Ha-
vanna " mit dem „ Knaster " des Arbeiters zu vermengen , wäh -
rend drinnen die „ gnädige Frau " den Dunst ihres Spitzen -
tüchleins durch den Seifengeruch , der den . Händen der gegen -
übersttzenden Waschfrau entströmt , schwer beeinträchtigt ficht .
So übt die Pferdebahn unter den verschiedenen Ständen einen
nivellirenden Einfluß aus . Freilich können wir nicht übersehen ,
wie die Pferdebahn im Weltverkehr von gar keiner Bedeutung
ist , wie fie nur in größeren Städten eine Rolle spielt , dennoch
muß uns der Gedanke mit freudiger Genugthuung erfüllen,
daß es im Staate ein wmn auch noch so kleines Institut
giebt , welches in jedem Augenblicke ein Panier zu entrollen
wagt , auf dem mit deutlichen , für jeden sichtbaren Buchstaben
geschrieben steht : „ Gleiches Recht für Alle . " Dieser
Gedanke muß uns ermuthigen und unsere Hoffnung nicht
sinken lassen , daß die Zeit anbricht , wo auf allen Gebieten
„ Pferdebahnen " entstehen werden nicht von einem Ott , sondern
von einem Stand zum andern , und daß es diesen geistigen
Pferdebahnen gelingen wird , das . was die körperlichen
begonnen , zu vollendm , nämlich die Schranken zwischen den
Ständen der Welt , die als fast unübersteiglich entgegenstarren ,
siegreich zu überwinden . A. K.

Politische lleberficht .
Mit dem Projekt der Alters - und Jnvalidenver «

sicherung der Arbeiter , beschäftigte fich eine anscheinend

offiziöse Korrespondenz . Es wird zunächst dargelegt , daß noch

kein Entwurf aufgestellt sein könne , weil die Regierung erst

Sachverständige vernehmen wolle . Dabei wird bemerkt : „ In
diesen Kreisen ist man durchaus nicht durchweg der Anficht ,
daß die Zahl derjenigen Fabrikarbeiter , welche , ohne durch
einen Unfall in ihrer Arbeitskraft geschädigt zu sein , lediglich
in Folge der normalen Abnutzung der Arbeitskraft arbeitsun -

fähig geworden find , so erheblich ist , daß die gesetzliche
Regelung des Altersversorgungs - Kassenwesens für den Arbeiter -

stand nicht umgangen werden könne . So z. B. hat fich der

Fabrikinspektor der Provinz Brandenburg dahin ausgesprochen ,
daß das Bedürfniß für Penfionirung der Fabrikarbeiter im

Bezirk fast noch geringer sei , als das für Handwerker ; daß
überhaupt durch allmähliche Abnutzung ihrer Arbeitskraft kaum

mehr als 1 Prozent Invaliden würden und daß die Penfionirung
dieser wirklichen Arbeitettnvaliden den Gemcinde - Armenkassen
nicht sehr schwer fallen dürfte . " — Es ist vollständig unklar ,
was hiermit gemeint ist , noch unklarer aber die daran geknüpfte
Andeutung es werde fich bei der gesetzlichen Regelung der In -
validitäts - und Altersversorgung der Arbeiter um verschiedene
Vorlagen handeln , von welchen eine bestimmt sein dürste , ein
neues „ Rechtsverhältniß zwischen Arbeiter
und Arbeitnehmer " zu beschaffen , insbesondere die
Willkür des Arbeits - Kontrakts auf beiden
Seiten zu beschränken . — Zunächst möchte man den Ver -
fasser jener Notiz in der offiziösen Konespondenz ersuchen , den
Unterschied zwischen einem Arbeiter und einem Arbeit -
n e h m e r zu bezeichnen — uns ist bis jetzt keiner bekannt ae -
worden . Ebenso — geistreich ist es wenn er von der „ Will -
kür des Arbeitskontraktes " auf beiden Seiten "
redet . Nur der Arbeitgeber ist heute in der Lage bei Abschluß
eines Arbeitsvettrages willkürlich zu handeln , er bestimmt den
Lohn und setzt ihn oft genug mit größter Willkür herunter .
Ueber dem Ganzen schwebt dann schließlich noch das „ neue
Rechtsverhältniß " von welchem der Verfasser fabelt .
Wir verzweifeln daran , dieses letzte Räthsel zu lösen , finden es
aber recht bezeichnend , daß Fragen , welche� den
betteffen , in so unglaublich einfältig

Arbeiterstand
. ®Ctfe in Blättern

welche der Regierung nahestehen wolle behandelt werden .
Ein welterschütterndes Ereignis ) . Dem Redakteur der

„ Nordd . Allg . Ztg . " . Herrn Kommissionsrath Pindter , ist der
Charakter eines Geheimen Kommisstonsrathcs verliehen
worden . Ob er dadurch ch a r a k t e r v o l l werben wird , lassen
wir dahingestellt . — Di « dem Vernehmen nach bald bevor -
stehende Abreise des Regierungsrath B e u t h n e r ( eines der
Hauptmitmachcr der Nordd . Allg . ") soll mit dieser Rangerhö -
hung in einem gewissen für Herrn Beuthner nicht gerade ange -
nehmen Zusammenhang stehn.

anzel
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verboten worden .

Die Lords des Oberhauses
zum Fall brachten , find plötzlich Neil
der Entrüstung des englischen Volkes merkten .
schloffen war , mit ihnen .. .
also den hochedlen Rücken
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Ccr Hoffnung vorhanden , die Wahlreformbill werde noch im

�aufz dieses Monats Gesetzeskraft erhalten . Es wird ein

Kompromiß angestrebt , wonach das Oberhaus die Erwägung
der Bill wieder aufnimmt und erledigt , während die Re -

gierung die Herbstsession der Neueintheilung der Wahlkreise
widmet .

Von dem Haß , welcher die Jrländer gegen England
beseelt , legt folgendes Beispiel beredtes Zeugniß ab : Der
irische Deputirte A. O' Connor , Mitglied der Partei Parnell ' s ,
wurde aus Dublin telcgraphisch ersucht , eine Deputation zu
dem gegenwärtig in London weilenden Bizekönig von Irland ,
Lord Spencer , zu entsenden , um ihn zu ersuchen , die An -

nähme der irischen Tramwap - Bill zu beschleunigen . Diese
Bitte hat Mr . O' Connor wie folgt beantwortet : „ Ich würde
lieber jede Pferdebahn in Irland auf dem Meeresgrund liegen
sehen , bevor ich mich herablassen würde , an einer Deputation
an Lord Spencer oder irgend einen anderen britischen Vize -
lönig theilzunehmen . "

Was von dem Klerikalismus in Belgien zu erwarten
ist und was alles von ihm geleistet werden kann , beweist ein
Erlaß des Justizministers Woeste , nach welchem die Wohl-
chntigkeits - Büreaus nur diejenigen bedürfligcn Katholiken unter -
nützen dürfen , die sich am Besuch der Kirchen und Messen
regelmäßig bethciligen .

Dr . Koch ist gestern von Marseille in Paris ein -
getroffen . Vor seiner Abreise von Marseille hat er die Anficht
ausgesprochen , daß die Cholera in Marseille bis ssiovember an -
dauern würde ; Trockenheit sei die einzige wirksame Waffe
gegen die Mikroben . — Vom Freitag Abend bis Sonnabend
Abend starben in Marseille 63 , in Toulon 22 Personen an
der Cholera ; am Sonntag in Marseille 53 , in Toulon 36
Personen . Seit den letzten vier Tagen hat eine bemerkens -
werthe Steigerung in der Anzahl der Todesfälle stattgefunden ;
dagegen scheint es , als bliebe vorläufig die Seuche auf Süd -
' rankreich beschränkt .

Der Amnestieantrag der radikalen Linken der französt -
ichen Kammer wurde mit 283 gegen 123 Stimmen abgelehnt .
Der Minister des Innern , Waldcck - Rousseau , erklärte , es sei
nicht statthaft , Individuen zu begnadigen , welche fich der

Aufreizung zur Plünderung , Brandstiftung und zum Morde rc.
schuldig gemacht hätten. Das seien keine politischen Vergehen .
Die Regierung sei geneigt , den Irregeführten gegenüber Räch -
ficht zu üben , nicht aber den Führern der Anarchisten gegen -
über . — Der Minister des Jnnem beantragte sodann die Be -
willigung eines Kredits von 2 Millionen für die von der
Cholera heimgesuchten Städte , was einstimmig Annahme fand ;
ebenso wurde ein weiterer Kredit von 500,000 Franks zur Be¬

reitung der durch die Epidemie verursachten Kosten angenom -
nien - Im Laufe der Debatte erklärte der Deputirte für Mar -
' rille , Clovis Hugues , die Nachrichten über die Cholera in
Marseille seien übertrieben , die Cholera trete in einer milden
, orm auf , es würden von derselben nur Personen betroffen ,
welche Früchte und Wasser im Uebermaß genössen .

Ein internationaler Sanitätstongreß wird im Oktober
v. I . in R o m stattfinden , der über die Einführung wichtiger

sanitärer Maßregeln berathen soll . Damit ist die seit Jahren
schwebende Frage wegen Abschlusses einer internationalen
Sanitätskonvention , insbesondere wegen Einsetzung einer inter -
nationalen permanenten Sanitätskommisston zur Erforschung
der Ursachen und Schutzmittel beim Ausbruch der Cholera
und sonstiger epidemischer Krankheiten wiederum in den Vor -
dergrund getreten . Bereits nach Verlauf der Cholera - Epidemie
des Jahres 1866 war in Konstantinopel eine internationale
Konferenz zusammengetreten , welche sanitäre Maßregeln gegen
Epidemien , insbesondere gegen die asiatische Cholera verein -
liarte und eine Reihe von Ouarantäne - Maßregeln in Vorschlag
Krachte . Ein eigentlicher internationaler Vertrag kam aber da¬
mals nicht zu Stande .

Die Pforte gedenkt , einer Meldung des „ Qsmanli " zu -
folge , sämmtliche Schulen ves türkischen Reiches , ohne Unter -

' chied der Konfesston , unter Staatsaufficht zu stellen , ihnen
auch nöthigcnfalls Subvention zu gewähren ; die dazu erforder¬
lichen Summen sollen durch eine Erhöhung der Bodcnsteuer
aufgebracht werden . Auch den fremden Postdienst beabfichtigt
die Pforte fortan in eigene Hände zu nehmen .

Cleveland . der Gouverneur von Newyork , ist von der

demokratischen Konvention zum Kandidaten für den Präsident -
schaftspostcn der nordamerikanischen Republik ernannt worden ;
" ach der Ernennung Hendricks zum Vize - Prästdentschasts - Kan-
didaten vertagte sich die Versammlung . Im Allgemeinen wird

nan sagen müssen , daß die Demokraten diesmal unter

Ieuilleton .

Durchgerungen .
Von N- v. K.

An der Küste des Meeres bei Wellenmustk und Sturmes -

- auschen war ich geboren und aufgewachsen . Hei , wie die See

oft tobte und brauste , schäumte und wogte , — und ich stand
am Ufer und sah mit großen , verwunderten Kindcraugen auf
das Wüthen des entfesselten Elementes . Lange freilrch hielt
ich es nicht aus , das stumm - staunende Betrachten ; war ich

- ornig darüber gestimmt , daß die Wellen meine Sandbauten
so unbarmherzig zerstört hatten ; dann warf ich Steine in das

Wasser und schrie mit meiner schwachen Stimme allerlei heftige
Worte in den Sturm und das Gebrause hinein . Oester aber

lief ich bis dicht an die brandenden Wogen , und wenn mir
dann Gischt und Wasser lustig über die Schuhe gehüpft
waren , dann wandte ich dem ungestümen Meere den Rücken
rnd streifte durch die großen Waldungen , die fich an Ufers
Rand erstreckten , bis ich warm und mein Fußzeug anscheinend
trocken geworden war . Denn mit nassen Stiefeln ließ ich mich
daheim nicht gerne sehen , ich umging lieber die Vorwürfe von
Eltern oder Erzieherin , deren Aussicht ich nur durch das Ver -
prcchen entronnen war , „ vernünftig " sein zu wollen , und seit -
am genug , die Guten gestatteten mir immer wieder die paar

Stunden Freiheit , um die ich so innig und ungestüm zu
betteln wußte . Freilich , ein Unfall konnte mir so leicht nicht

zustoßen auf dem einsamen , abgelegenen Gute , auf dem mich
alle Leute kannten und gern hatten . Ja , daß fie mich gern
hatten , das war gewiß , und doch war ich weder ein hüb -
schcs , noch ein liebenswürdiges oder gutes Kind . Vielleicht
war es denn mein zügelloses , ich möchte fast sagen ; wildes
Wesen , das fie sympathisch berührte , und eine gewisse Freund -
lichkeit , die ich zuweilen — trotz meines kurz angebundenen
Wesens — für Menschen und Thiere an den Tag legte . f

Mein besonderer Gönner war der Nachtwächter , ein alter ,
drolliger Mann , der fich mit keiner Seele recht vertragen
konnte und in einer kleinen , sauberen Wohnung im Parke für
sich selber kochte , wusch und nähte . Er galt für einen , für
seine Verhältnisse ganz vermögenden Kauz , der aber keinem
Menschen sein Geld anvertrauen mochte und es deshalb lieber
an einem geheimen Orte in die Erde grub . Bei diesem alten

Sonderling verbrachte ich manchen freien Augenblick und ließ
mir . neben ihm hockend , Schauergeschichten von gespenstischen
nächtlichen Reitern , die ihm begegnet , von geheimnisvollen
Reden , die der Wind ihm zugetragen , oder von allerlei über -
irdischen Geräuschen , die er vernommen , erzählen und je toller ,
je unmöglicher diese Geschichten waren , desto besser gefielen fie
mir . Er war für mich der beste Erzähler , den ich mir denken
konnte , und nichts konnte mich unglücklicher machen , als wenn
er , wie das zuweilen geschah , plötzlich mitten im besten Rede -
fluß aufstand und kurzweg sagte : „ So . Kind , nun ist ' s
genug ! Und da half kem Zureden , für heute war es dann
sicher mit dem Erzählen vorbei .

günstigeren Anspizien als die Republikaner in den Wahlkampf
treten .

Unter oen engtstchen Kolonien zeiu/iui sich Australien
dadurch aus , daß dort seit einem Jahre der Achtstundcn -
tag in Kraft ist . Zuerst für einige im Freien schätzende
Handwerker beansprucht und erworben , ist das Prinzip der
achtstündigen Arbeit allmälig auf alle bedeutenderen Hand -
werke erstreckt worden , bis schließlich auch die Bäcker und
Buchdrucker des Vortheils theilhaftig wurden . In Melbourne
ist kürzlich der Jahrestag der Einführung dieses Normal - Ar -
beitstages glänzend gefeiert worden . Auf den Bannern der
Arbeiterorganisationen prangte die Devise : „ Acht Stunden
Arbeit , acht Stunden Erholung , acht Stunden Nachtruhe . "
Hoffentlich ist die Zeit nicht mehr fern , wo auch in Deutsch-
land die Menschen solche wahrhafte Freudenfeste feiern können .
Freilich gehören Muth und geduldige Ausdauer dazu , denn
Selbstsucht , Beschränkthett und Trägheit find zwar keine un -
überwindlichen Mächte , aber allerdings schwer üöerwindliche .

Tbabanchu . ein Flecken im Orange - Freistaat , ist von einer
Horde Basutos und Baralongs angegriffen worden . Die Stadt
wurde niedergebrannt . Dem Befehlshaber des Platzes gelang
es nur mit Mühe , fich zu flüchten . Truppen find von der
Hauptstadt Bloemfontcin nach dem Schauplatz der Ruhe -
störungen entsandt worden .

Mrtomenwrisckes .
Ueber eine bekannte parlamentarische Dottorfrage

äußert fich die „ N. L. C. " wie folgt : „ Angesichts der bevor -
stehenden Neuwahlen taucht wieder die Frage auf , ob die drei -
jährige Dauer der Legislaturperiode und des Mandats der
Reichsvertretung vom Tage der Wahl oder vom Tage der
ersten Berufung des Reichstags an zu datiren ist . Die Wahlen
zum gegenwärttgen Reickstag fanden am 27 . Oktober , das eist -
malige Zusammentreten des letzteren am 17. November 1881
statt . Ueber die Frage ist viel gestritten worden , die überwie -
gende Meinung der Staatsrechtslehrer geht indessen dahin ,
die dreijährige Mandatsdauer vom Tage der Wahl an zu
rechnen . Großen praktischen Werth wird die ' Frage in den
seltensten Fällen haben , fie wird nur insofern von einiger Be -
deutung sein , als die Entscheidung mitunter maßgebend für die
weitere Frage ist , ob behufs Vornahme der Neuwahlen eine
ReichstagsauflSsung stattfinden muß , was dann freilich auch
lediglich eine Formalität zu sein pflegt . Nach jder ersteren
Annahme würde das Mandat des gegenwärtigen Reichstages
am 26 . Oktober , nach der letzteren am 16. November erlöschen .
Sollen die Wahlen vor dein 26 . Oftober vorgenommen werden ,
so wird auf alle Fälle eine Reichstagsauflösung vorangehen
müssen , sollen sie, wie man als wahrscheinlich ivird annehmen
dürfen , in der Zeit zwischen dem 27 . Oktober und 16. November
stattfinden , so brauchte nach der ersteren Annahme eine Auf -
lösung nicht angeordnet zu werden , wohl aber bei der zweiten .
Die Sache hat , wie gesagt , in der Regel ' und im vorliegenden
Fall eine rein formale Bedeutung - Es wäre aber doch wün -
schenswerth , wenn sie einmal über allen Zweifel hinaus zur
Entscheidung gebracht würde . "

Lokales .
* Also doch ! Bekanntlich wurde seiner Zeit den sttikenden

Arbeitern von Frister und Roßmann der Borwurf gemacht ,
die Arbeiseinstcllung wäre eine unberechtigte und alle die in
Flugblättern angeführten Beschwerven , wie Lohnabzug , schlechte
Behandlung u. s. w. seien lediglich aus der Luft gegriffen .
Namentlich die liberalen Blätter , allen voran die „ Berl . Ztg . "
brachten ellenlange Berichte über das Unerhörte und Unge -
rechte der Arbeisernstellung . Es war daher dem Strite - Komitee
höchst angenehm zu erfahren , daß die Direktion der Frister und
Roßmann ' schen Fabrik gegen den Vorsitzenden des Komitees
Herrn Niemetscheck eine Beleidigungsklage angestrengt bat . Das
Komitee hoffte dadurch an kompetentester Stelle den Nachweis
der Richtigkeit alles dessen , was behauptet war , erbringm zu
können . An Zeugen war kein Mangel . Die Lohnabzüge , die
schlechte , jeder Beschreibung spottende Behandlung konnte
dutzendweise unter Eid bestätigt werden . Da auf einmal
wurde Herrn Niemetscheck am 8. Juli , dem Tage an welchen
der Termin stattfinden sollte , mitgethcilt , daß die Direftion die
Klage unter Bezahlung aller entstandenen Kosten zurückgenom -
men habe . Höchst eigcnthümlich ! Von einem schuldfrcien Ge -
wissen zeugt diese Handlungsweise gerade nicht . Werden die
liberalen Zeitungen namentlich aber die „Bert . Ztg . " von diesem

Gespielinnen hatte ich , außer meiner einzigen älteren
Schwester , wenige , und verlangte auch gar nicht darnach . Im
Sommer eine tüchtige Streiferei durch Wald und Feld , im
Winter bei Schneewetter eine lustige Fahrt in dem kleinen
Handschlitten und für müsfige Momente ein hübsches Buch ,
dann war ich zufrieden . Am Sonntag kamen dann wohl die
Kinder unseres Pastors oder eines Gutsnachbarn und eine
wahre „ wilde Jagd " durch Hof und Garten , Wald und Feld
wurde in Sccnc gesetzt . Hatten wir uns ausgetobt , dann ver -
sammelten wir uns zuweilen in dem sogenannten „ Ahnen -
zimmer " und erzählten uns allerlei Räubergeschichten , bis uns

schließlich das Gruseln packte und wir alle urplötzlich wie ein
Sturmwind die breite gewundene Eichentreppe hinuntcrpoltertcn ,
um mit erhitzten Gesichtern und glänzenden Augen im Zimmer
der Eltern zu erscheinen .

Als ich eben dreizehn Jahre zählte , wurde Schwester
Ella in eine Pension geschickt , und mit mir sollte ein Stadt -
lind von meinem Alter den Unterricht theilen . . Helene , so hieß
meine Mitschülerin , wurde meine elfte Freundin und zugleich
der Anlaß , der meinen Ehrgeiz entfachte und mich zum ersten
Male etwas wie Fleiß und Eifer entfalten ließ . Freilich, mit
den Kinderthorheiten war es darum nicht vorbei , im Gegen -
thcil steckte mein phantastischer Kopf noch voll von Zauber -
und Königsgcschichtcn , die ich in Park und Wald , immer die
Rollen wechselnd , aufführte , wie mir denn auch lange die
Idee blieb , ich müsse nothwcndig irgend ein gestohlenes Fürsten -
lind sein , das gewiß noch einmal auf wunderbare Werse ent -
deckt und wieder zu Glanz und Ehren gebracht werden würde .
Aber ich muß mir doch schon der Abenteuerlichkeit dieses Ge -
dankens bewußt gewesen sein , denn ich thcilte ihn meiner
Freundin nicht mit , sondern verbarg ihn im innersten Herzen
wie einen kostbaren Schatz .

Körperlich war ich mittlerweile hoch aufgeschossen , ich hatte
mich „ aus Saft und Kraft " gewachsen , wie unser alter Förster
zu sagen pflegte , und die Last meiner beiden dicken Zöpfe war
meinem Kopfe fast unerträglich . Der Arzt wurde zu Rathe

gezogen und die guten Eltern waren so besorgt um mich , wie
rch es nie verdienr — aber wer wüßte die Lieve treuer Eltern -
herzen zu ermessen ?

Mit der Zeit ging es mir dann wieder besser , meine blassen
Wangen rötheten fich und die Schlaffheit und Müdigkeit verlor
fich . Als die nächsten Osterglocken durch ' s Land läuteten , da
wurden meine Sachen gepackt und zum ersten Male sollte ich
für längere Zeit den stillen , traulichen Kreis der Heimath ver -
lassen . Mir wurde das Herz entsetzlich schwer , als ich zum
letzten Male über den Hof schlenderte und mir dabei immer
durch den Kopf summte : Morgen mußt Du fort ! Morgen
geht ' s in die Pension ! An der Stallthüre stand Petersen , der
alte Vorknccht .

„ Adjüs auch klein ' Fräulen . " sagte er und nickte mir zu.
Ich lief zu ihm hin . „ Adjüs , Petersen , grüß Deine Frau und
gieb klein ' Krischan den Apfel ! " Ich zog eine schöne, roth -
dackige Frucht aus der Manteltasche , steckte fie ihm in die
Hand und lief schnell fort , dmn die Tbränen wollten mir aus

Vorfall Notiz nehmen , um so einigermaßen das an ff
beitern begangene Unrecht wieder gut zu mache . ? ? I

er . Werden Eheu wirkll� . m Himmel
Es ist das ein vielgebrauchtes Sprichwort , welches jtW '
und das gewiß auch häufig von einer gefühlsduselige »
Jungfer mit salbungsvollem Kopfnicken angewendet wir!
denken in diesem Punkte etwas realistischer , und trauff
„ Himmel " in dieser Beziehung lange nicht so viel Gest
keit zu, als einem geriebenen , mit allen Hunden ff.
Heirathsvermittler . Sogar eine gewöhnliche Annonce z
in der Regel ihren Zweck besser als das langwellige #
der Dazwischenkunft überirdischer Mächte . Diskretion *
bei natürlich überall Ehrensache , jede Anfrage männlich »
weiblichersells ist selbstverständlich „wirklich reell " K
Wer die Heirathsaesuche in den Tageszeitungen einige
aufmerksam studirt , der wird bald finden , daß es sich •
meisten Fällen weniger um die Befriedigung eines w-
Herzensbedürfnisses bandelt , als vielmehr darum , wie *
schnellsten und sichersten durch eine passende Heirath v
„ Dalles " kommt . Der Kaufmann braucht „einige Mille H
— um die drohende Pleite abzuwenden , der Beamte ß
Tausend Mark " — um endlich einmal aus den Sep
kommen , — ein reduzirter Edelmann will einem reich »
nirten weiblichen Wesen für schweres Geld die Glon «
stammbaumbehafteten Namens verleihen , kurzum , jeder k
die Dame als unliebsame Zugabe zu dem Mammmon

'

den Kauf . Mancher Zeitungsheirathskandidat ist be
mancher ausverschämt , Jeder preist in der betreffenden !
seine wirklichen oder vermeintlichen Vorzüge in der mar
rischsten Weise an : der Eine ist elegant gewachsen , der!
hat tadellose Maniere , der Dritte Dieses oder Jenes , i
wohnlichen Sterblichen mangelt , und hierauf hin spekufi
von ihnen nach einem möglichst sorgenfreien , bequeme»! [
Heute aber bietet fich allen alten Jungsem und solche«'
werden wollen , eine Gelegenheit , ihr Herz an den A
bringen , wie noch nie . Wir finden nämlich
hiefigen Tageszeitung folgende mehr als naive A>
„ Ein Königl . Beamter bittet eine Danie um ein D

' Hinein .

m4

t' rX, - Av : tute - trnme um ein
50 Ml . Be , gegens . Neigung Heirath n. ausgeschl .
u. s. w. " Billiger kann man schwerlich zu einem R „
men und wirklich ist es wohl als die höchste Potenz ff
scheidenheit eines „königlichen Beamten " zu betrachte «
er gewillt ist , Herz und Hand gegen ein Darlehn oonf
zu verschenken . Herbei also , alle ihr heirachsfähigen k
die ihr Sparkassenbücher in Höhe von 50 Ml . befitzt , (
die Gelegenheit geboten , für das verhAtnißmäßig billigt!
von 50 Ml . einzulaufen in den Hafen der Ehe und W»
Leben zu segeln unter dem stolzen Wimpel einer „köff
Beamtenfrau " . —

— r. Lokalentziehung . Dem Arbeiter -Bezirks-Vetff
wurde Ende voriger Woche in dürren Worten 3»»
Rothacker angezeigt ; „ Mein Lokal dürfen Sie zu N
lungen fernerhin nicht mehr benutzen ! " Der Verein n
zum zweiten Male in die unangenehme Lage versetzt�
neues Heim suchen zu müssen .

B Zwei Kalle von Hitzschlag haben fich aml
Nachmittag ereignet . Auf dem Hausvoigtei - Platze 0 »
Malermeister M. , in der Niederwallstraß « wohnhast , «J
schlage befallen und bald darauf traf unweit ihrer ®
eine Frau IL Kl . Kurstr . 5 wohnhaft , ein ähnlicher ß

fall . Beide Personen wurden in ihre Behausungen I
und mußten fich in ärztliche Behandlung bcgeben .

N Der verflossene Sonntag scheint verschied
luste im Gefolge gehabt zu haben . Auf den sämmtliff
Bureaur wurden am gesttigen Tage ganz eigenthü

igen gemacht . Einem Herm B. ging in einer Dr .
lehbock verloren , zwei Damen requirirten Handarb

anderer Herr ein Portemonnaie mit 70 Mark Inhalt .
'

suchte ein Herr einen Rutscher , dem er statt , drei 50
stticken drei 10 Markslücke gegeben hatte . In allen

�

fich ein Finder bisher nicht gemeldet .

g Heftiger , wie in diesem Jahre , ist die S�
Epidemie wohl noch niemals aufgetreten . Die �
spukt nicht nur in den Spalten der Zeitungen ,
„ kraucht " sogar in den Vorgärten der Schonhnul
herum . So soll gestern Nachmittag ein Arbeiter in da .
hauser Allee einen seltenen Fund gemacht Hadem

'

bemerkte beim Vorübergehen an dem Grundstück 9m
dem daselbst befindlichen Vorgarten auf dem Erdbo�ff
fich krümmenden Gegenstand , oen er zuerst für cinw ?
Bald aber stellte es fich heraus , daß es eine etwa �

de » Augen stürzen und ich war doch viel zu ' toll ' 1

zeigen , daß ick weinte . j
Gegen Abend war ich be , meinem alten Freu »?

Nachtwächter . Der hatte eben die kleino Oellampe aM

saß am Tische , hatte die Hornbrille ausgesetzt und la » ;
Bibel .

„ Du kommst , um Abschied zu nehmen . Kmd " , 1
„ Wer we,ß , ob Du den alten Clascn noch einmal
wiederstehst und ob er nicht schon ans dem Kirch»-*
wenn Du wiederkommst ! Aber dann mußt Du koii *
einen Kranz auf mein Grab legen , willst Du das ? " ,

Ick nickte stumm , die Thränen saßen mir wiede »
„ Noch eine Geschichte . Clasm, ehe ich fortgehe, " bat >»

„ Heute weiß ich kein « und Du hast fie auch sÄ "
hört , nur eine nicht , und die könnte ich Dir erst .
wenn Du ein großes Mädchen bist . Aber die hat fi »
einmal zugetragen und handelt son einer , die a«»
hieß , gerade rote Du . Die ist ein schönes Fräuifi «
als fie von hier fortging , mit dunklem Haar ullr
Augen . Sie ist lange , lange draußen in der Well
und als fie dann wiederkam , ist fie so blaß gewese ».
Sliick Leinwand , und ist nur noch ganz langsam

'

Garten geschlichen . Eines Morgens l *,t fie toöt i « L

legen , sie hat einen herzkranrpf gehabt , haben die %
toren gesagt , aber ich weiß eS deyer , ihr ist dos HelL '
Aber das verstehst Du noch lange nicht , Kind , undff
gut so, " und der Alte nahm die Brille ab und
die offene Bibel . j

«Sag ' nur eins , Clasen . Hängt ihr Bild av «
zimmer ? " fragte ich.

„ Ei freilich , das schöne Fräulein in dem fcht
kleid mit den Rosen im Haar . Ich seh ' mir das
an , wenn ich in ' s Schloß komme . Damals , als
wurde , da war ste nock srifib und aclund . —wurde , da war sie noch frisch und gesund .
der hat auch die Liebe das Grab gegraben, " sctzss�Ä
hinzu . Dann drehte er fich zu m,r herum und
treuherzig die Hand . „Behüt ' Dich unser Hergott' ;
denk mal an den alten Elasen ! " ji

Damit hat er mich sanft zur Thür hinausg� !
ich habe ihn nie wiedergesehen . Aber seinen Kr » �
auf seinen Grabhügel gelegt . — W

und Tanie Mane panoen auf den Treppenfw ' y
alten , wappcngekrönten Portal und winkten « $ 7 »

tüchem , und ich wintte auch und biß dir dW if
denn die Thränen , die dummen Thränen wollte «
hervor kommen ! �

Haus und Hof , Park und Teich verschwasL'
: unglücklich , daß ich meinte , mir müsse das � yrecht
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lewi vuß iui rneinic , mit mune - y
brechen , wie meiner bleichen Namensschwester , v�ij

mir erzählt hatte , drückte icb

(Fortsetzung folgt . )

Nachtwächter
Wagenecke .



m ► inctet : lange — Schlange war . Auf welche Weise dieselbe

' "■u r" betreffenden Vorgarten gekommen , war nicht zu er -

wtHjn. Ja , ja , die Hundstage mit ihrer enormen Hitze !

itW , Bravo ! Der fünfjährige Sohn des Hausdieners Schräm -

liget bohmer in der Grünstraße 16 spielte heute Vormittag am Ge -

wir! �nder der Spreebrücke an der Grünstraße und fiel dabei ins

raue �"fser Nachdem das Kind bereits untergegangen war , sprang

Zefe
»er zufällig hinzugekommene , in der Straßburgerstraße Nr . 36

i gi wohnende Töpfergeselle Karl Hauer dem Kmde nach und

nee | Vwte es noch lebend ans Land , von wo der Knabe nach der

W «ohnung der Eltern gebracht wurde .

m 5 . N. Ein Opfer der Havel ist leider wieder in den Annalen

lichi fet Unfall - Chronik zu verzeichnen . Der Hutmachermcisicr Sch . ,
randsberger - Straße , machte gestern einen Ausflug nach Schild -

v V . Daselbst wurde u. A. auch eine Wasserpartie arrangirt
und bei derselben hatte Herr Sch . das Unglück , als er nach seinem
uom Winde erfaßten Hute greifen wollte , das Gleichgewicht zu

�meren . Sch . fiel in das Wasser und war trotz der sofortigen
Nettungsversuche nicht mehr lebend zu ergreifen . Sch . ist

Mnnlienvater , der eine Frau und sechs Kinder hinterläßt .
- wenn Leute , die vom Wafferfahren nichts verstehen , doch lieber

W dem festen Lande bleiben möchten , dann würde manch '
schreckliches Unglück verhindert werden .

_
a. Klein kann das „ Acffchen " nicht gewesen sein .

welches fich der Stuckateur W. vor ungefähr vier Wochen zu -

gelegt hatte . Aber geschehen war es einmal , und da man von
wichen Sachen nicht gern viel Aufhebens macht , so wollte er

Mrlich in aller Stille die Sache aus der Welt schaffen :
Nu dem löblichen Vorsatz , nie wieder zu tief in das Glas zu
schauen , legte er fich an dem Unglückstage unter einem , hinter
wner Wohnung Alexanderstraße 12 befindlichen , Stadtbahn -
1,0flen nieder , um seinen Rausch zu verschlafen . Wie erstaunte

er . jedoch, als er fich beim Erwachen fast in adamitischem
»l °>tllm vorfand . Jaquet , gestrickte . Unterjacke , Taschentuch ,
Portemonnaie , Notizbuch war weg und alle Selbstoorwürfe
vahen nichts , hin war hin , verloren war verloren . Der trink -

lustige Stuckateur wäre jedenfalls nie wieder in den Befitz
leiner Sachen gelangt , wenn er nicht eine wackere Ehefrau be -
Wen hätte , die unaufhörlich nach den verlorenen Gegenständen
kecherchirjx . Sie ging gestern früh die Neue Friedrichstraße

Mlang, und sah an der projektirtcn Kaiser Wilhclmstraße einen
■Wann stehen , welcher das gestohlene Jaquet ihres Ehemanns
M dem Leibe trug und mit dem Taschentuche ihres Mannes
nch gerade die Nase reinigte - Natürlich sorgte sie dafür , daß
«er freche Patron sofort kalt gestellt wurde . Der Festgcnoni -
vrene , Topsflechter L- , bestreitet zwar den Diebstahl , da er aber

helfen
"klfad ) bestraft ist , wird ihm sein Leugnen nicht viel

Berichtigung . Ein Freund unseres Blattes macht
uns darauf aufmerksam , daß die von uns vor einigen Tagen
gebrachte Nachricht, welche die Ueberschrift trug : Ein Vater ,

JiJfme Kinder gerettet und dabei den Tod gefunden hat —

ullen Punkten richtig ist . Nicht Tcsmer selbst hat
l ' ne Kinder gerettet , sondern sein Schwager Pritzkow . In

Boote befanden fich Tesmcr und seine Kinder , ein Kind
- �achbarsleuten , ein Kind des Herrn Pritzkow , �dieser selbst

«lch noch ein dritter Herr . Die Plasten des Bootes ragten
«UL dem Wasser , Tesmcr wollte seine Kinder retten , bekam
aver einen Schlaganfall und konnte fich daher selbst nicht

»Ü! , Die Kinder wurden zunächst durch Herrn Pritzkow ge -
"et , dem schließlich von mehreren Seiten Hilfe kam .

GmeKts - Zeitung .
erscheint vor dem

Dienst tei dem Schwiegervater des Kaufmanns Sandtrog .
Herr Sandtrog hatte in seinem Geschäft eine Verkäuferin ,
Mäulcin Blüschmann , welche regelmäßig des Sonnabends
« 0 3) latt Wechselgeld bei dem Schwiegervater des Hrn . Sand -

at00 ?,b6ab, um es am anderen Tage wieder abzuholen . Die
Angeklagte nahm oft dieses Geld in Empfang , so auch eines
i ??u"abetids i es stellte sich jedoch am Sonntag heraus , daß
pJ: »• �h�en. Die Angeklagte wurde sofort aus dem Dienst
sW offen und die Sache kam zur Airzcige. Vor dem Schöffen -

stiebt die Angeklagte zu, das Geld genommen zu haben ,
trmk �?be fie Fräulein Blüschmann gefragt und habe diese

Fiz. vsk: „ Ich kann dazu nichts sagen . " — Die Zeugin ,
die Ä P Blustbmann , gicbt dieses zu, konstatirt auch , daß ihr

- W' vom Gehalt abgezogen , aber von der Angeklagten
®et ersetzt seien . — Der Gerichtshof faßte die Sache sehr

79 Drei Gesellen .
Eine ernste Erzählung von Ernst Pas au « .

( Fortsetzung . )
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milde auf und verurtheilte die Angeklagte — welche unbestraft
— zu 15 M. oder 3 Tage Gefängniß .

R Wegen Diebstahls tritt vor die Schranken des Schöffen -
gerichts der 13jährige Abcitsbursche A. Derselbe ist geständig .
dem Kaufmann Gericke 3 Mark aus der Ladcnkasse entwendet

zu haben . Der Präsident konstatirt , daß der Angeklagte schon
ein Jahr in der Erziehungsanstalt für verwahrloste Kinder ge -
wesen ist . Präsident : „ Wenn Du einen so frechen Diebstahl
ausgeführt hast , wirst Du auch wohl noch mehr Geschäfte ge -
macht haben ? " — Angeklagter schweigt . Das Schöffengericht
erkannte auf 2 Monate Gefängniß . Präsident : Das

Gericht hat auf 2 Monate Gefängniß erkannt , da es glaubt ,
daß es für Dich eine gute Lehre sein wird .

R Des Diebstahls angeklagt mußte fich die unverehelichte
Bl . vor dem Schöffengericht verantworten . Die Angeklagte
wohnte in Schlafstelle und nahm ihrer Schlafwirthin 33 Mark
aus dem Spinde . Die Angeklagte ist geständig , die 33 Mark

fich unberechtigt angeeignet zu haben . Präsident : „ Thut es

Ihnen denn nicht leid , der Frau , die Ihnen nur Gutes er -

wiesen hat , das Geld gestohlen zu haben ? " Angeklagte
schluchzend : ,Za , ich werde so etwas auch nicht wieder thun

"

Präsident : „ Nun wir wollen annehmen , daß Sie es nicht
wieder thun werden . " - - Der Gerichtshof verurtheilte die An -

geklagte zu einer Woche Gefängniß . —

R. Wegen Diebstahls nahm auf der Anklagebank
Stephanie D. Platz ; der Anklage lag folgender Thatbestand

zu Grunde : Der Kaufmann B. traf die Angeklagte eines
Abends auf der Straße und — schöne Seelen finden sich —

bald waren Beide von der Straße verschwunden um im stillen
Kämmerlein ein Schäferstündchen zu verbringen . Doch das

Unglück reitet schnell ; am nächsten Morgen fehlte dem Kauf -
mann Uhr und Kette im Werth ? von 200 Mark ; Niemand

hatte die Liebenden gestört und die Weste mit der verschwunde -
nen Uhr und Kette hatte auf einem Stuhl vor dem Bette ge -
legen . — Da Stephanie das Nehmen der Uhr bestritt , so nahm
B. die Hülfe der Polizei in Anspruch , welche auch bald er -

mittelte , daß die verschwundenen Sachen von Stephanie versetzt
waren . Vor dem Schöffengericht war die Angellagte geständig,
den Diebstahl begangen zu haben . Prästdent : „ Stehen Sie

nicht unter Kontrolle ? " Angeklagte : „Nein. " Prästdent : „ Wie
kommt es denn , daß Sie fich mit dem Kaufmann B. abgegeben
haben ? " Angeklagte : „ Der Mann hat mich gezwungen , mit -

zukommen . " Prästdent : „ Das ist wohl nicht gut möglich , es
kann Sie doch Niemand zu solcher Sache zwingen ! " Angeklagte :
„Ich gebe mich aber sonst nicht dazu her . " — Der Gerichtshof
verurtheilt die Angeklagte mit Rückficht darauf , daß sie noch

unbestraft sei , zu 14 Tagen Gefäimniß . Präsident : „ Diesmal
find es nur 14 Tage , ich mache Sie aber darauf aufmerksam ,
daß es beim zweiten Mal 3 oder 4 Monate werden können ! "

Angeklagte : „ Ich möchte meine Strafe gleich antreten . " — Die

Angeklagte läßt sich gleich abführen .

Eine Reminiscenz an den Cornh - Mord spielte stch
heute vor überfüllter Tribüne vor der Privattlage - Abtheilung
hiesigen Schöffengerichts ab . Kläger ist der bekannte

Restaurateur Dahm ' öllcr in der Müllerstraße , der Ange¬
klagte der Maschinenbauer Joseph L e h n e r t. Mitte Januar er .

zirkulirtc in unserer Stadt das Gerücht , daß man eine Spur
von dem Mörder des Bäckerlehrlings Corny entdeckt und daß
bereits ein Mitwisser desselben in der Person des ; jetzigen
Klägers verhaftet sei . In der hiesigen Lokalpresse wurde

alsdann dieses Gerücht als grundlos bezeichnet und

auf die Thatsache zurückgeführt , daß Dahmöller polizeilich
vernommen worden war , um sich über den Erwerb seines
Vermögens auszuweisen , was demselben in ausreichendem Maße
gelungen sei. Nach dem betreffenden Gerücht , welches auch in drei

gegen Dahmöller erstatteten Anzeigen Ausdruck gefunden
hatte , sollte derselbe , welcher zur Zeit der Ermordung des

Corny im Februar 1867 Nachtwächter in dem Bezirk der

Kesselstraße gewesen ist und bald daraus der Dienst quittitt hat ,
von der Person� des Mörders Kcnntniß erhalten und für
sein Schweigen eine ! Summe von 6000 Mark erhalten haben .
Der Kläger forschte der Entstehung dieses ihn so schmählich in
seiner Ehre schädigenden Gesprächsthemas nach und ermittelte ,
daß ein Maschinenbauer Semper bezügliche Mittheilungen
in den verschiedenen Restaurationslolalen im Norden der Stadt
kolpottirt hatte . Semper bezeichnete als seinen Gewährsmann
den Angeklagten . Derselbe hat bereits seit 17 Jahren seinen
Bekannren erzählt , daß er am Tage des Mordes des Corny
in der Nähe der Mordstelle dem in Gesellschaft des Bäcker -

meisters Fritz W. , eines Onkels des Corny . befindlichen Kläger
begegnet sei, daß Beide , als fie seiner ansichtig wurden , nach

Jetzt kommt sie auch auf die Freunde , und Remy brauchte
nicht zu fragen , fie erzählt ihm Alles , denn sie weiß Alles und
kennt Alle .

Kurze Zeit nach Ihrer Abreise , Herr Remy , so berichtet

sie , hat Ihr Freund , der kleine Herr d' Appel , die reiche Wittwe
Balanchard in Auteuil geheirathct ; doch gar zu lange haben
sie nicht beisammen gelebt . Vor etwa fünf Jahren ist er ge -
starben und seine Dame wurde wieder Wittwe .

Gestorben ! Friede Deiner Asche , Du guter lieber Freund !
so murmelt Remy , indem er die Gabel hinlegt und eine Thräne
aus seinem brennenden Auge wischt .

Herr Luitger , der immer so freundlich lächelte , hat noch
lange Jahre bei uns gefrühstückt , dann ist er nach London ge -
reist und soll jetzt in Amerika sein . Herr Walberg ging auch
bald nach Ihnen fort und nach Spanien ; wo er jetzt weilt ,
weiß man nicht . >

Doch woher wissen Sie das Alles ? fragte Remy recht er -

staunt . Und wie steht es mit Hold , mit memem langen lieben

Freunde Hold ?
Just von ihm habe ich das Alles erfahren , denn er besucht

mich , so oft er in unser Quartier kommt . Es geht ihm so
weit gut , dem Herrn Hold , er war immer recht genügsam und

ein braver guter Mensch !
Das weiß Gott ! flüsterte Remy vor stch hin .
Es find etwa zehn Jahre her — es ging ihm zu jener

Zeit gar nicht gut , er war viel , sehr viel Geld schuldig ,
und mein Mann sprach schon davon , ihm keinen Kredit mehr
geben zu wollen , wovon ich aber nichts wissen wollte — da

widerfuhr ihm und zur rechten Zeit ein großes Glück . Er hatte
in Auteuil Freunde und Gönner , das heißt eine Gönnerin ,
eine Madame Godard . Die Dame war alt und starb und
vermachte ihm in ihrem Testament — denken Sie sich nur ,
Herr Remy , welch ' ein Glück für den armen Herrn Hold ! —

eine lebenslängliche Rente von zwölfhundert Francs . Da war
der Jubel groß ! Da verließ er seine Mansarde und zog nach
Vclleville , wo er bis zur Stunde noch lebt . Aber oft kommt
er her und dann besucht er mich , und jedesmal , ja , glauben
sie es nur . jedesmal wird dann auch von Ihnen gesprochen .
Er liebt Sie , als ob Sie sein Bruder , sein Sohn wären ! O,
welche Freude wird er haben , wenn er Sie wiedersieht !

Doch die redselige Dame hielt plötzlich inne , dennn fie sah
Remy an und mußte fich sagen , daß Herr Hold wohl eine halbe
Freude , doch dafür einen rechten Schrecken haben würde bei

diesem Wiedersehen . Zum Ueberfluß fing der arme Sänger
auch noch zu husten an .

Recht mitleidig schaute die Frau ihn an .
Sie scheinen wohl unwohl — krank zu sein , sagte sie be -

sorgt . Suchen Sie Ihren Freund auf , es wird Ihnen
wohlthun . _ _

Und rasch eilte fie an das Komptoir und schrieb die Adresse

Hold ' s auf ein Blättchen , welches fie dann Remy gab .
Dieser saß tief in Gedanken versunken da ; nach langer

�
Ich" danke Ihnen für Ihre Mittheilungen , Ihre Theil -

nähme . Ich werde Hold aufsuchen — doch nicht jetzt — spä -

verschiedenen Richtungen entflohen und daß er
der Nachtwächter darauf seine Hände an den eisernen i &. . ,
des in der Nähe befindlichen Gitters abgewischt habe . Diesen
Vorfall habe er mit dem Corny ' schen Morde in Verbin -
dung gebracht und deshalb auf dem Polizeibureau Mit -
theilung gemacht . Der diensthabende Wachtmeister hätte
ihn aber fortgewiesen , da er derartige unbegründete
Anzeigen nicht zu Protokoll nehmen würde . Später habe ihn
auch der Polizei - Lieutenant aufgesucht und ihm gedroht, daß ,
wenn er noch einmal den Nachtwächter Dahmöller denunzire ,
es ihm ebenso ergehen würde , wie dem Corny . — Als abermals
in der Nordgegend von Berlin viel über das den D. be -
treffende Gerücht gesprochen wurde , erbat Semper fich von
dem Angeklagten Auskunft über diese Sache , worauf ihm der -
selbe die ( vorher erzählte ) Geschichte in eingehender Werse mit -
getheilt hat . Diese Mittheilung ist Gegenstand der gegen -
wärtiaen Privatklage , welche dem Angeklagten außerdem zur
Last legt , die in den Zeitungen veröffentlichten Notizen durch
Lieferung des Materials verursacht zu haben . Der Privat -
klüger vermag hierfür einen Beweis nicht zu erbringen , ver -
langt aber , daß der Gerichtshof denselben aus den Umständen
entnehmen solle . Es fand hierauf eine umfangreiche
Beweisaufnahme durch Vernehmung zahlreicher Zeugen
statt . Ein Theil derselben bekundet , daß der Ange -
klagte die vorher mitgetheilten Angaben , die er auch im Ter -
mine vollkommen ausrecht erhält , bereits unmittelbar nach dem
Morde des Corny gemacht habe . Die zweite Serie von Zeugen
find über die Unwahrheit der Behauptungen des Angeklagten
geladen . Die penstonirten Polizeiwachtmeister W o l l n e r und
Schrödter , von denen der Angeklagte den Ersteren als

denjenigen bezeichnet , der ihn mit seiner Anzeige zurückgewiesen
habe , bekunden , daß sie sämmtliche Mittheilungen in der
Corny- Affaire berücksichtigt hätten , daß ihnen aber von der

Mittheilung des Angeklagten , den fie überhaupt nicht kennen ,
absolut nichts bekannt sei . Auch der Polizeihauptmann
O e r tz e l , welcher den Angeklagten bedroht haben soll , stellt
dies mit aller Entschiedenheit und Entrüstung in Abrede . Auch
ein früherer Kollege des Dahmöller , der mit demselben am
Tage des Mordes zusammen gewesen ist , hat von einer Ver -

wundung desselben an der Hand absolut nichts wahrgenommen .
— Der Vertreter des Privatklägers plaidirt hierauf auf
Schuldig wegen öffentlicher verleumderischer Beleidigung ,
Ärbitrirung einer Gcfängnißstrafe und Publikationsde -
fußniß in der „ Voss . Ztg . " und in der „Staatsb . - Ztg . " . —

Rechtsanwalt Dr . F r i e d m a n n als Vertheidiger negirte die
Oeffentlichkeit , da sein Mandant für Notizen der Presse nicht
verantwortlich sei und beantragte eine geringe Geldstrafe . Der
Gerichtshof verurtheilte den Nngeklagren wegen einfacher Be -

leidigung zu drei Monaten Gefängniß , indem er die

Mittheilung dahin äußerte , daß dadurch der Kläger in dirette
thätliche Verbindung mit dem Morde gebracht werde . Dieser
Vorwurf enthalte eine sehr schwere Beleidigung , die dem Be -

troffen en den ärgsten Schaden zufüge .

Arbeilerbemguug . Vereine unü

VerBnmmwngen .
Aufruf an alle Fabrikarbeiter Deutschlcinds . Kollegen !

eS ist hohe Zeit , daß auch wir uns vereinigen und das ge -
meinsame Band der Zusammcngchöngkeit dadurch darthun ,
indem wir eine zentralisitte freie tzilfskrankenkasse gründen .
Zu diesem Behuf wurde am 16. März in Berlin , ( Linde , Kott -
buscrstraße 1) von Fabrikarbeitern eine Versammlung abgehalten ,
In welcher Herr Liefländer über das neue Kranlenkassen -
gesetz referirtc , und wurde am Schluß dieser Versammlung eine
Resolution dahingehend einstimmig angenommen , eine freie
. Hilfskasse für beiderlei Geschlechts zu gründen . Behufs dessen
wurde eine Kommission gewählt zur Ausarbeitung von Statuten ,
dies ist geschehen und sollen Sonntag , den 20 . Juli , der Ver¬
sammlung zur Genehmigung vorgelegt werden . ( Das nähere
darüber nächsten Sonnabend im Jnseratenthcil dieses Blattes . )
Kollegen Deutschlands , vereinigt Euch und sendet Eure An -
meidungen resp . Beitrittserklärungen Herrn Denzig, Zossener -
Straße 36 , Hof 3 Tr . , damit , wenn diese Statuten genehmigt
sind , wir sofort das große Werk aufnehmen können und auch
Verbindungen mit allen Städten Deutschlands haben . ,

Um Aufnahme dieses Aufrufs in alle arbciterfreundlichen
Blätter bittet I . A. Denzig , Mitglied der Statutcn - Kommission

i>. Die Bauanschläger haben in ihrer am Sonntag , d
13. d. M. , Vormittags in Orschel' s Salon ( Sebastianstraß «)

ter — wenn ich wieder nach Paris zurückkehre ; und glaub «
Sie ja nicht , daß ich unwohl , oder ja krank bin , mir feh
nichts . Besonders sagen Sie so etwas Hold nicht — wenn e
herkommt . Doch dies hier — geben Sie ihm mit meinem -

herzlichsten Gruß .
Dabei hatte er ein kleines goldenes Medaillon aus sein !

Brusttasche hervorgeholt .
. , j

Es enthielt ein Potträt — das Porträt Remy ' s rn ein «
Kostüinrolle , ein jugendlich - frisches und kcck - herausfordernde
Geficht .

Die Dame konnte sich nicht satt daran sehen , und emmi
über das andercmal ttef fie aus : !

Wie schön , wie getroffen ! Ja , Herr Remy , so sahen
aus — damals — vor zwanzig Jahren !

Doch als fie aufschaute , war Remy verschwunden .
Den Betrag seines Diners hatte er neben das Couve

gelegt und sich still und rasch entfernt , um draußen d
Thränen auszuweinen , die seine Augen zu übcrfluthen droh

Langsam schritt er die Gasse entlang . Abend war es g
worden und zahlreiche Gasflammen wurden angezündet .

Nun bog er wieder in die Rue des Mattyrs ein .
Sicheren Schrittes ging er jetzt auf ein Haus zu, das »h

vor Jahren kolossal erschienen war , weil es fast allein stan
nun aber von viel größeren Gebäuden schier erdrückt wurd
weshalb er es auch auf seinem ersten Wege übersehen und n
hatte finden können .

Ich werde ihn nicht sehen , ich habe nicht die Kraft d
murmelt er vor fich hin . Ein Zusammentreffen mit ihm
mir gleich einem Urtheil ; ich müßte sterben vor Weh ur
Scham . Aber unsere Mansarde will ich aufsuchen , noch ei
letzten Abschied von dem ärmlichen Otte meiner Jugendfreudi
nehmen .

_ _

Durch das wohlbekannte Thor schritt er — in der
des Portiers beobachtete ihn forschend und mißtrauisch
fremdes Geficht . — Nun stand er im Hofe.

Da war das langgestreckte Seitengebäude mit seinen st .
Treppen , seinen vorspringenden Btansardenfensterchen , wie
es vor zwanzig Jahren verlassen . Doch wer mochte jetzt «
kleinen Räume bewohnen ? Etwa auch eine Jugend , reich >
Hoffnungen , oder arme , enttäuschte , lebenssatte Menschen ?

Da stand plötzlich der Portier , ein Mann mit einem wa
Fuchsgeficht , neben ihm, und mit süßem , lauerndem To
fragte er , was der Herr im Hause etwa suche.

Sind die Mansarden dort vermiethet ?
Es ist keine mehr frei , und wären ' s der Stuben noch ine'

so würden fie alle vermiethet sein , antwortete der Mann .Wer bewohnt die Stuben dott ?
Kutscher , Herr , deren Wagen hier im Hofe , unter der Th

Halle stehen , Voitures de remise .
Könnte ich die Mansarden nicht einmal sehen ?Aber ich sage Ihnen ja , daß fie alle vermiethet sind .
Ich will auch keine miethen , sondern — fie nur sehen .Der Portier machte große Augen ; doch als Remy etn

von einem Trinkgelds fallen ließ , da zeigte er stch bereit , '
hinaufzuführen . ( Fortsetzung folgt . ) .
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,, . iter dem Vorfitze des Herrn Baumaarten abgehallcncn ,
) n der Kommission einberufenen außcrordentllckcn Genera !

nsammlung mit allen gegen 2 Stimmen den Beschluß gefaßt ,
' M Montag den 14. d. M an ihren Preiskourant , dem be -

: . nntlich die Preise aus den secysziger fahren zu Grunde liegen
und der bereits von etwa der Hälfte der hiesigen

rbeitgeber ( Schloffermeister ) acccptirt und honorirt wird ,
r . it allen zu Gebote stehenden gesetzlichen Mitteln zur Durch -

fuhrung zu bringen , und bei allen Meistern , welche

i . icht nach diesem T a r i f ( Preiskourant ) z u zahlen

sich verpflichten , die Arbeit einzustellen .

Dieser Beschluß wurde besonders auch mit Rücksicht auf das

humane und anerkennenswcrthe Verhalten derjenigen Meister ,

welche den Bauanschlägern schon seit längerer Zeit die höheren

Akkordlöhne bezahlen , aber die ihnen verderblich gewordene
Konkurrenz der anderen Hälfte der Meister nicht inehr

auszuhallen vermögen gefaßt . Die eingesetzte S t r i k e -

Kommission , deren Bureau fich bei Lpatz , Alte

' . . akobstraße 66 , befindet und an die alle Anzeigen
in Sachen der Strikes , freiwillige Unter -

siützungsbe iträge w. sofort zu senden resp . abzugeben
sind , besteht aus den Herren Baumgarten und K. B e ck e r.

Alle Sendungen ( die ausgefüllten Schema , Gelder »c. ) find
an den Erstgenannien zu adresfiren .

Wie uns von der Kommisfion noch besonders mitgetherlt wurde ,

faßte diese noch im Laufe des Tages den Beschluß , in einem sofort

zu erlaffenden Aufruf an die Kollegen und verwandten Be -

rufsgenoffen die dringliche Bitte um schleunigste Einsendung
on freiwilligen Unterstützungsbeittägen auszusprechen . Ganz

besonders wird allen Bauanschlägern , welche den höheren Preis
idcs Bauanschläger - Tarifs ) bezahlt erhalten , also die Arbeit

nicht einzustellen brauchen , dringend an ' s Herz gelegt, für dre

Dauer der Strikes zur Unterstützung der gemeinsamen Sache
einen regelmäßigen wöchentlichen Beitrag von mindestens
75 Pfg . zu spenden . ( Ein ausführlicherer Bericht folgt . )

Die Hamburger Krankenkasse „ Brüderliche Einigkeit
in St . Pauli " hielt am 9. Juli eine außerordentliche General -

Versammlung ab , behufs Beschlußfassung über den Antrag des

Vorstandes : den auf Grund der Novelle zum Hülfskaffengesey
umgearbeiteten Statutcn - Entwurf des Kongresses zu genehmi -
aen und fich als „ Hamburger Allgemeine freie Kranken - und

Sterbekasse " zu konstituiren . Der Entwurf wurde mit einigen
Vrmellen Aenderungen angenommen und damit nunmehr that -
schlich die Kasse in ' s Leben gerufm . Fortan wird die „ Brüder -

liehe Einigkeit " den Namen „ Hamburger Allgemeine freie Kran¬
ken - und Sterdekasse " führen . Zum ersten Vorfitzenden wurde

zerr Bendhaal , Neust . Neustraße 31 , l. Etage , zum Haupt -
• iäsfirer Herr H. Grosz , zum Schriftführer Herr W. Metzger

ewählt . Das Büreau der Kasse verbleibt einstweilen in der

. kielerstraße 42 , 1. Etage , St . Pauli . Die Versammlung er -
1hellte dem Vorstande rm Verein mit der Kontroll - Kommrssion
die Befugniß , endgültig über die Aufnahme s olcher Kassen zu
entscheiden , welche fich der neu konstituirten Kasse anschließen
wollen . Die Vorstände dieser Kassen können nunmehr auf dem
Büreau oder in der Wohnung des ersten Vorsitzenden ihre
resp . Meldungen machen . Auch einzelne Personen , welche der
Kasse beizütreren beabsichtigen , wollen sich an eine der beiden
Adressen wenden . - Wir wollen nicht unterlassen , nochmals da -
rauf hinzuweisen , daß der Termin , bis zu welchem jeder gewerb -
liche Arbeiter einer Krankenlasse angehören muß , imnrer näher
rückt , und daß nun Jeder ungesäumt seine Aufnahme erivirken

nuß , der nicht in die Kassen mit behördlichem Zwang getrieben
sein will -

Eine Schuhmacherversammlung fand in Dresden
am 8. d. M. mit der Tagesordnung : Gründung einer Filiale
der Unterstützungskasse deutscher Schuhmacher statt und war
gut besucht . Referent Herr Damme führte nach längerer Ein -

- eitung den Zweck und Nutzen des Vereins an , er verwies
unter Anderem auf die Organisation der Buchdrucker und be -

wnte , daß die Schuhmacher ebenfalls soweit gelangen könnten ,

wenn sie sich auch so organifirtcn wie selbige . Nach Ver -

lesung ider Statuten erfolgte eine ziemlich lebhafte Debatte .

Femer wurde folgende Resolution : „ Die Versammlung erklärt

sich mit den Ausführungen des Referenten einverstanven , sie

will das Wohl und Recht der Arbeiter unterstützen " , einstimmig

angenommen . Es ließen sich sofort 40 Mitglieder aufnehmen .

Montag , den 14. d. M. , findet die Konstitrnrung des Vereins

in Selk ' s Gasthaus , kleine Brüdergasse 9, statt .

Die Appreturarbeiter der Firma Sarfert und Vollert

in Meerane hatten vor kurzer Zeit einen Sinke begonnen , der

sofort erfolgreich war , — woraus bewiesen wird , daß schon

längst die Lage der Industrie die Aufbesserung gestattet hätte .
Die Firma bewilligte eine Lohnnormirung von 15 M. pro
Woche , die Ucberstunden sollen möglichst beseitigt werden nnd

do wo doch in Ucberstunden gearbeitet wird , sollen 35 Pf . pro
Stunde bewilligt werden , die Arbeiter hatten gar nur 30 Pf .

verlangt . Man ficht daraus , was den Fabrikanten an Ueber -

tunden gelegen ist . Da wo die Ueberstundenarbeit bis 10 Uhr
Abends (!) dauert , soll den Arbeitern endlich eine halbe Stunde

Abendbrodpause bewilligt werden . Auf Einführung der ge -

werbsgesctzmäßigen Kündigungsfrist wollte fich die Firma mcht

einlassen . Die Arbeiter haben nach dem so schnell erzielten Er -

folg die Arbeit wieder aufgenommen .
Crimmitschau . 11. Juli . Eine auf gestern Abend im

Deutschen Hause " dahier anberaunite Volksversammlung , in

welcher der Reichstagsabgcordnete Stolle referiren wollte ,

wurde von der Polizeibehörde aufgelöst , da der nur auf 400

Personen berechnete Saal überfüllt und in dieser Hinficht

den wohlfahrtspolizeilichen Anoidnungcn nicht nachgekom -
nen

Der Fachverein der Tischler Hamburgs hielt am

8 Juli eine Versammlung ab . Vor Eintritt in die Tages -

ordnung gelangt der Anttag , die ersten drei Punkte der Tages -

ordnung zu vertagen und an deren Stelle „ das Verhalten der

Tischler gegenüber den strikenden Zimmerern auf der Schiffs -

werfte bei Blohm u. Voß " zu setzen , zur Annahme . Der Sach -

oerhalt auf der Schiffswerfte ist , wie Herr Heß ausführt , etwa

folgender : Schon feit längerer Zeit sei die Firma bemüht , die

Schiffs - Zimmerei in der Tischlerei aufgehen zu lassen , welches
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unter den Zimmerern , genährt durch die vor kurzer Zeit durch

Tischler ausgeführte Zimmerarbeit ( Kalfatern eines Deckhauses )

führte , herausgefordert durch die inhumane Behandlung eines

Zimmerers seitens des Vorgesetzten , zur Arbeitseinstellung der
- � '

" Szimmerer . Anstatt , daß nun die Tischler w dieser118 Schiffszimmercr . _ ,,v
Angelegenheit ihren Berufsverwandten gegenüber das Solida -

ritätsgesühl bewiesen , stellten sich dieselben der schmutzigsten
Konkurrenz zur Dispofitwn , indem sie mit Ausnahme weniger
Kollegen beschlossen , „ die Arbeiten , mit denen sie beaufttagt
würden , zu verfertigen " . Seitens verschiedener Redner wurde

diejes - lleryauen oer Tifchlri auf genamuer Wu ( i einer ver¬
nichtenden Kritik unterzogen und fielen die verschiedensten Aus -

rufe der Empörung über ein derartiges Vorgehen . Zu Punkt 2
der Tagesordnung wurde Herr Heine als Ausschußmitglied
gewählt . Zu Punkt 3, der Strike in Hannover , wird

mitgetheilt , daß derselbe seinem Ende entgegengeht , da beide

Theile , Meister sowohl als Gesellen , eine Fortsetzung desselben
nicht durchführen können , und wird ein fiegreichcr Abschluß
für die Kollegen nur von der Art der Unterstützung abhängen .
Im Interesse der Sache beschloß die Versammlung , alles

vorhandene Geld nach Hannover abzusenden . Der vierte

Punkt wurde durch die Wahl der Herren Falkenberg , Muß -
feld , Stoffer , Koch , Rückle , Plehn und Krctzschmar erledigt ,
welchen Herren es überlassen bleibt , die Arrangements zu
einem Vergnügen des Fachvereins zu treffen . Ferner wurden
nach als Punkt 5 die Abrechnungen des zweiten Quartals
verlesen und von der Versammlung genehmigt. Zum Schluß
wurden noch dreiundvierzig neue Mitglieder in den Verein

aufgenommen .

Im Berein der Maler und Berufsgenossen referirte
Herr Liefländer über : „ Sind unsere Bestrebungen gesetzlich
erlaubt oder nicht ? Welchen Nutzen bringen fie dem Staate
und der Gesellschaft ? Wie verhalten fich die Malergehilfen
Berlins , um beizutragen zur Aufrechterhaltung des Gewerbes ? "
und veranschaulichte m längerem Vortrage , daß es Pflicht jedes
Einzelnen sei , im Interesse der Allgemeinheit seine Lage zu
verbessern , daß die hierauf gerichteten Bestrebungen dem Staate
und der Gesellschaft nur von Nutzen seien und daß ein Jeder

pflichtgemäß handele, wenn er obige Bestrebungen fördern helfe .
Was dem Einzelnen nicht möglich , vermag eme Organisation ,
ein Verein und solle deshalb Niemand säumen , dem bestehen -
den Fachvereine beizutreten . — Daraufhin nahm die Versamm -
lung folgende Resolution an :

„ Die heute am 13. Juli im Lokale des Herrn Mündt

tagende Versammlung der Malergehilfen Berlins erklärt fich
mit den Ausführungen des Herrn� Referenten einverstanden ,
wird auf dem gesetzlich erlaubten Wege die Verbesserung ihrer
Lage fördern , stellt die Politik außerhalb des Vereins , also
als " Privatsache eines jeden Einzelnen dar und wird von den

Rechten Deutscher Staatsbürger bei jeder gebotenen Gelegen -
heit Gebrauch zu machen wissen . ( Weiterer Bericht folgt . )

h. Die Zünftler , welche , wie alle Welt weiß , gegen -
wärtig wieder einmal der besonderen Gunst der Behörden und

hoher Protektoren sich elfreuen , arbeiten nach wie vor , von

unliebsamer polizeilicher und staatsanwaltschaftlicher Einmischung
unbehelligt , emsig an dem Ausbau ihrer Organisationen wen
ter . Und warum auch nicht ? Leben fie doch der illusorischen
Hoffnung , sich , aber auch nur sich , den Zunftmeistern ,
den verloren gegangenen „goldenen Boden " des Handwerks

zurückerobern und die „zuchtlos gewordenen Gesellen " wieder

unter ihre Botmäßigkeit bringen zu können . So waren sie
denn vor etlichen Tagen wieder einmal in der Neuen Grün -

sttaße 28 versammelt , die Herren Jnnungs - Vorstände , - Ober -

meister , - Altmeister u. s. w. , unter Leitung eines der fiebenmal
sieben Weisesten , des Tischler - Jnnungs - Oöermeisters Brandes ,
um zu lauschen der Heilsbotschaft , dre da ihr Prophet verkün -

dete , der voll Siegeszuversicht den Strom seiner Beredsamkeit
über die „ Organisation der deutschen Jnnungs - Verbände " und
die Nähe des Paradieses , so ihnen winke in Gestalt eines

„zentralistrtcn allgemeinen deutschen Jnnungs - Verbandes " alias

„ Handwerker - Bundes " , mit dem Sitze in der Reichshauptstadt
Berlin . Das Jnnungsverbands - Statut habe , so berichtete der
Prophet , bereits die Genehmigung des Polizeipräsidiums er -
halten und gleichzeitig mit dem betreffenden Benachrichtigungs -
schreiben des Präsidiums sei dem provisorischen Jnnungs -
Ausschuß die Äittheilung dieser Behörde zugegangen , daß der

Minister für Handel urd Gewerbe dem Ausschuß als Beihilfe
zur ersten Einrichtung und Organisation des Jnnungs - Ver -
bandes die Summe von 1500 Mark bewilligt hat , welche die

Polizei - Hauptkasse sofort auszahlen würde . Letzteres sei in -

zwischen bereits geschehen und zwar „ ohne jede weitere Be -

dingung " . ( Von Seiten des Polizei - Präfidiums resp . der Po -
lizer - Hauptkasse oder des Ministers für Handel und Gewerbe ?)
Auch sei der Vorstand des Ausschusses , als er , um beim Polizei -
Präfidenten seinen Tank abzustatten , eine Audienz nachgesucht ,
„ aufs Freundlichste empfangen und ihm vom Präfidenten , wie

vom Ober - Regierungsrath Friedheim sowohl die behördliche
als die persönliche Unterstützung der Jnnungsbestrebungen zu -

gesagt worden " — „so lange fich dieselben in den Grenzen des
Statuts bewegen . " Man scheint also den Herren Zünftlern
doch nicht so recht über den Weg zu trauen , vielmehr in ihnen
ein klein bischen vom tt t zu wittern , der , wenn man ihm
nur den kleinen Finger giebt , gleich nach der ganzen Hand greift .
Der Jnnungs - Ausschuß wird sich , wie unser Prophet weiter

verkündete , wahrscheinlich schon am 1. l. M- konstituiren . Jede
Innung , welche dem Verbände beitreten will , habe schleunigst
Dclegirte — für je 50 Mitglieder einen — zu wählen . Aus

diesen Delegirtm gehen dann der Jnnungs - Ausschuß und die

ständigen Deputationen hervor . Bisher hätten schon 15 hiesige
Innungen , nämlich die ( alte ) Bäcker - , die Damenmäntelschnei -
der- , Drechsler - , Feilenhauer - , Glaser - , Goldschmiede - , Kondito -

ren - , Messerschmiede- , Schmiede - , Schomsteinfeger - , Seiler - ,
Stellmacher - , Tischler - , Steinsetzer - und Nadler - Jnnung ihre
Delcgirtcn gewählt . Bezüglich oer Vereinigung der deutschen

JnnungSvei bände zu einem zentralistrten „ Deutschen Hand -
werker - Bund " orakelte der Prophet , daß es jetzt gelte , ein Netz
von zu gründenden „ Jnnungs - Fachperbänden " in allen einzelnen
Gewerven über ganz Deutschland auszuspannen und so viel
wie möglich an Berlin als an den gemeinsamen Zentralpunkt
anzuschließen , dann werde die Zenrralisation im „ Deutschen
Handwerker - Bund " fich schon ganz von selbst voll -
ziehen . Bis jetzt sei der Haupt- Zenttalpunkt der „ Bund
Deutscher Innungen, " welchem bereits sieben Jnnungs -
Verbände — die oer Bäcker , Damenmäntelschneider , Schneioer ,
Schmiede , Sattler , Schuhmacher und Schornsteinfeger — an¬

gehören, wozu demnächst als achter der Verband der Tischler
treten werde . Auf die Besttebungen des bevorstehenden Hand -
werkertages , dessen Beschickung sehr lebhaft erörtert wurde ,
war der Prophet nicht sonderlich gut zu sprechen . Bekanntlich
erhebt maebsii Brandes — zum Unterschied von anderen , noch
otthodoxer austretenden machdis und Propheten des Zünftler -
tbums — trotz seinem determinirten Hang zum zünstlerischen
Despotismus und Monopolismus , Protektionismus und Pa -
tronatenthum , dock noch immer gewisse Ansprüche auf Frei -

Nr.finnigkeit , die ' hm den völligen Brucr mit ver Gcwerbest »
niettt recht thunlich erscheinen lassen . So geht ihm das !
in der Wolle der Reaktion gefärbte Progranim der Maj »
des Handwerkertages in der mittelalt »rlichen Richtung ein nx
zu weit . Aber sein Widerstreben rmro auf die Dauer Ii
Stand zu halten vermögen , es wird ihm mit der Zünfti
ähnlich ergehen , wie mit der Wassernire dem Göthesi
Fischerknaben : „ Halb zog fie ihn , halb sank er hin - - 1

Schließlich faßte , um auf die in Rede stehende Versal
lung zurückzukommen , die Schaar der Zunftgläubigen folg«
Resolution : „ Die heute versammelten Vertreter von Berl

Innungen beschließen : 1. Die Begründung eines gemeinsat '
Zenttalbureaus der deutschen Jnnungsverbände mit dem @
in Berlin wird im Interesse des deutschen Jnnungswesens
nothwendig erklärt . 2. Die ständige Deputation des Jninn
Ausschusses wird beauftragt , ein Programm und eine I

schäftsordnung für die Organisation eines solchen Zentralbun
zu entwerfen . "

Eine öffentliche General - Versammlung der Bäö

tesellen
Verlins und Umgegend findet Dienstag , den 15 . ?

fachmittags 3 Uhr im Universum , Brunnenstraße , statt . T-
1. Bericht über den Kongreß in Dresden , durch die Beil
Delegirten . 2. Wie verhalten fich die Bäckergesellen zu der i

sammlung vom Donnerstag , welche von der Innung Genni
einbemfen war , und zu welcher nur denjenigen Kollegen .
tritt gestattet war , welche mindestens 4 Wochen bei einem «
mania - Meister in Arbeit gestanden haben . Der wichtige »:
gcsordnung wegen ist ein recht zahlreiches und pünktliches
scheinen der Bäckergesellen dringend geboten .

Die Generalversammlung de » Louisenstädtisi
Arbeiter - Bezirks - Vereins „ Vorwärts " findet Mitt »
den 16. Juli, ; Abends präcise halb 9 Uhr , WasserthorA
( Conraths Salon ) statt . T. - O. : 1) Aufnahme neuer I
glieder , ( 2) Bericht des Vorstandes , Kassenbericht, 3) VW
des Stadtverordneten Herrn Fritz Görcki , 4) Diskuß
5) Wahl eines 1. Vorsitzenden , 1. Schriftführers und c
Revisorm , 6) Verschiedenes und Fragekasten . Um pünktÜ
und zahlreiches Erscheinen der reichhaltigen Tagesord «
welen ersucht der Vorstand . „

. . . . .
« m

Zwei groste öffentliche Tischlerversammlungen sts M. noniedl
heute Dienstag Abends 8Y , Uhr mit der Tages - Ordnung : ' "j1 Reichst
Konsequenzen der Innungen zum neuen Hilfskassen - Gesetzl °>eser
zwar in der „ Urania " , Wrangelstr . 9 —10 und im „ Deus der Gewerisi .
Kaiser ", Lothrinaerstr . 37 , statt . Die Listen zum Uebertritt ! n " S-

Zenttal - Krankenrassc liegen aus .

Der 1

zur Organisation der Maler Berlins . Gründung eines zck Mer
lifirten Arbeitsnachweises und eines Untcrstützungs - Fondi flauen wi -

hilfsbedürftige Maler - Gehilfen . Miederaufsi.
Die m einer öffentlichen Versammlung der Maler zu N . Linie Xm „

gewählte Kommisfion richtet an Euch Kollegen untensteh » dqz c
" S,1

Ruf und bittet gleichzeitig die Kollegen , die Sache gen«» Kreis - c ' c

erwägen und darnach zu handeln . Je ststzu
iollegen ! Abermals treten wir mit der Forden *

Euch heran , organistrt Euch und unterstützt die Komn
die Ihr in einer großen öffentlichen Versammlung g>
habt , laßt das Verttauen , welches fie in Euch setzt , n
Schanden werden '

Kollegen ! Fort mit allem Hader und Streit , seid
denn Einigkeit kann uns nur zu einer gründlichen Organi !
führem seid Euch des von uns selbst gesteckten Zieles der

stets
"

einig
_ _ _ _ _ _ _| „ WWW Man « ,

Mann an unsere Seite , sucht alle anderen Kollegen mit
und Ueberzeuaung zu gewinnen , damit fie zu uns trete «,
gemeinschaftlich an dem Werke einer gründlichen
unserer Lage mitzuwirken .

Bor allen Dingen ist ein zentralisirter Arbeitsnai
nöthig um diesen lebensfähig zu niachen . gehört vor * er
Dingen Einigkeit sämmtlicher Maler - Gehilfen dazu . , AaK

Kollegen ! Die Kommisfion läßt ( wie Ihr öffentli »

nicht g

Di
" niMte et

K

schlössen habt ) Listen zirkuliren , um freiwillige BeittÄ
sammeln , >ur Zentralisation eines Arbeitsnachweises , zur K . . .k

hilfsbedürftiger Kollegen und zur Gründung '

brauchen.
Lie G.
schen G
"sie unt

%

stützung « 5�
Verbandes des Maler - Gehilfen " über ganz Deutschland ' . ' b«*!
wieviel Elend man damit stillen kann , wenn jeder voo ° Und
in Berlin wöchentlich sein Scherflein von nur 10 Pf . gi� täusch. $ 01

Kollegen überlaßt der gewählten Kommisfion nicht » und L ' 4 ,
die Arbeit , denn auch Ihr Alle seid berufen initzuwirf«! Jßeo

aR le,

unsere gerechte Sache , sorge ein Jeder dafür , daß ». [ %
einzelnen Werkstatte Listen zirkuliren . Listen find jeder # � Mgeb
der den Kommissions - Mitgliederir in Empfang zu # 2 Zahne
Darum gehe keiner heute aus der Versammlung , bis <■ Mchst h0

Ä SnS » Ä
. . Ueber die gesammelten Gelder wird die Komm # Theorie v°!
leder oficntlichen Versammlung genau Bericht erstatte « Wl "
lebcsmaliflem Zusammensein von 75 M. werden 50 M- � �( «toraS
städtischen Sparkasse niedergelegt . uieff -id. .

�. arum , Kollegen , frisch an ' s Werk , dann werde « A ga
auch bald zum Ziele gelangen . hj . all

Berlin , im Juni 1884 .
Die Kommisfion der Maler Berl # . ' dem Ai

C,i « . K« » d!

I #Neueste MeKriedten . fi

- w�eine

S . »Briefkasten äer Keäaktion . I

. Äsamw8 - Ä :de , Versammlung . ,, %% enhjefc,'

SÄ " !

_ _ j r « Mft i

Theater .
Dienstag , den 15. Juli .

Die «önigl . Theater find der Ferien wegen geschlossen .
Deutsches Theater : Geschlossen .

Neues Friedrich - Wilhelmst . Theater : Boccaccio .

Wallner » Theater : Hotel Blancmignon .
vstcnd - Theater : Der Hüttenmeister .
Velte - Alltance - Theater : Die Goldprobe .
Walhalla » Operetten - Theater : Nanon .

Zviseuftidtisches Theater : 73 . Opern - Vorstellung : „ Jndra "
große Oper in drei Asten von Flotow . Benefiz für
zerrn Kellerer .

Ein
und mit

413 ]

zausdiener , der beim Mittagstisch bedienen kann
Rer Bescheid weiß , kann fich melden für sofott bei

Stramm , Skalitzerstraße 18.

General - Versammlung des IM

Louisenstädt . Bez. - Ver . Vorwärts .
Mittwoch , den 16. Juli , Abends präzise 8Y , Uhr . Wasser -

thorstr . 63 , ( Konradt ' s Salon ) . Tages - Ordnung : I . Aufnahme
neuer Mitglicden 2. Bericht des Vorstandes . Kassenbericht .
8. Vorttag des Stadtverordneten Herrn Fritz Görcki . 4. Tis -
kusston . 5. Wahl eines ersten Vorsitzenden , ersten Schriftführers
und eines Revisoren . 6. Verschiedenes und Fragekasten . Um
pünkliches und zahlreiches Erscheinen der reichhaltigen Tages -
ordnung wegen ersucht der vorstand .

Das unentgeltliche
ÄrbeitL - Nachweis - Sureau für Siavier - Ärbeiter

befindet fich S k a l i g e r st r. 13 bei Stramm . sl05

Graste öffentliche

General - BerfammlB « w' stva »
Selb

c „ . fammticher Metallarbeiter Verlins ..findet am Mittwoch , den 16 . Juli , Abends 8
Konzerthaus Zanssouci . Kottbuserstraße 4a , (stach
ordnung ; Die Strike der Berliner Metallarbeiter

"M
Zahre und die Errungenschaften durch dieselben . W�fjeden Metallarbeiters
scheinen .

ist es , in dieser Versammlunglung !

Abg . v. Kammg . . Tibet . Trieot . Tuch u
und holt ab F. Ouedtno , Wienerstr . Nr . 40 .

0 #Die Nr . 6 der humoristischen Blätter „ Der . .
ist erschienen und rn der Ervedition de » „ Berliner
zu haben .

Verantwortlicher Redacteur St . Cronheim in Berlin . Druck und Verla « von Mar « ading in Berlin SV . Beuthstraße 2.
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